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Putschpläne“ der KPÖ herangezogen.
Das Papier sei ein Beweis dafür, „daß die
österreichischen Kommunisten ihren
Budapester und Prager Genossen keines-
wegs nachstehen wollten“.9

Zwar wurde die Authentizität des
 Dokuments von Historikern wie etwa
Oliver Rathkolb, Peter Ruggenthaler und
Stefan Karner angezweifelt,10 dessen
 ungeachtet avancierte der „Aktionsplan“
zum vielzitierten Beleg für die angeb -
lichen Putschabsichten der KPÖ. Schien
es in den 1980er Jahren bereits danach,
dass Sowjetisierungs- und Putschthesen
aus dem Arsenal des Kalten Krieges end-
gültig überwunden seien, findet man
seither – anknüpfend an Bischofs Bei -
träge – in zahlreichen zeitgeschicht -
lichen Publikationen zumindest die
„Sprachregelung“, dass die HistorikerIn-
nen „immer noch geteilter Meinung“
über die Echtheit der angeblichen KPÖ-
Putschpläne seien.11

2005 wertete etwa Wolfgang Mueller
den Aktionsplan als Indiz dafür, dass
„die KPÖ als […] Alternativszenario“
zur Teilung des Landes „eine gewalt -
same Machtergreifung erwogen haben
könnte“.12 Ein Jahr später war bei Muel-
ler zu lesen: „Ein zweites Alternativ -
konzept für die KPÖ war die gewaltsame
Machtergreifung durch einen Putsch“,13

womit die Putschthese erstmals bei sonst
ausgewogen argumentierenden Histori-
kern rehabilitiert wurde. Auch Siegfried
Beer schätzt das von ihm 2015 veröffent-
lichte CIC-Dokument über eine angeb -
liche Besprechung von KPÖ-Funk-
tionären mit sowjetischen und jugoslawi-
schen Offizieren im Oktober 1947 als
Beweis dafür ein, dass tatsächlich ein
„serious thinking about a forceful regime
change“ stattgefunden habe. Die Inhalte
dieses Berichts „prove that concrete
planning sessions for a Communist take-
over of government in Austria have
 taken place, probably at various (party)
levels“, so Beer.14

Plumpe Fälschung

Der von Bischof aufgefundene „Ak -
tionsplan“15 sieht auf 40 Seiten sehr de-
tailliert die geplante Machtübernahme
der KPÖ in Wien durch 17.000 Aktivis -
ten vor (S. 9). Ganz so, als würde man
HistorikerInnen späterer Generationen

Universität Wien, weist zwar in seinen
Studien über die sowjetische Besat-
zungsmacht überzeugend und quellen-
fundiert nach, dass keine Sowjetisierung
Österreichs beabsichtigt war, behauptet
aber dennoch, dass die KPÖ „die Regie-
rung wiederholt durch putschartige
 Unruhen zu stürzen versuchte“ und sich
die Besatzungszeit insgesamt durch
„kommunistisch inspirierte Unruhen“
aus gezeichnet habe.4 Der vor Kurzem
verstorbene Hugo Portisch brachte in sei-
nen 2015 erschienenen Erinnerungen die
Stellung von Heinrich Dürmayer als Lei-
ter der Wiener Staatspolizei mit der Ge-
fahr in Verbindung, „dass ein kommunis -
tischer Putschversuch in Wien mithilfe
der Staatspolizei und Duldung der Sow -
jetmacht durchgeführt werden könnte“.5

Bereits 1997 warf der Salzburger
 Historiker Ernst Hanisch am Zeit -
geschichtetag die hypothetische Frage
auf, ob die 68er-Geschichtsschreibung
die „Gefahr der kommunistischen Mach-
tergreifung in Ostösterreich“ unter-
schätzt habe.6 Zuletzt hat der Grazer
 Historiker Siegfried Beer im Jahr 2015
einen seit 1989 zugänglichen Bericht des
amerikanischen Heeresnachrichten -
dienstes CIC veröffentlicht, wonach am
8. Oktober 1947 in Wien eine Bespre-
chung kommunistischer Parteifunktionä-
re mit sowjetischen und jugoslawischen
Militärs über einen geplanten kommunis -
tischen Aufstand stattgefunden habe.7

Wenngleich von der überwiegenden
Mehrheit der HistorikerInnen zurück -
gewiesen, ist die Putschthese in der
 Bewertung der Streikbewegung vom
September und Oktober 1950 anhaltend
präsent.8

„Aktionsplan“ der KPÖ

Einen neuen Aufschwung erhielt die
Putschlegende Ende der 1980er Jahre
durch einen Quellenfund des öster-
reichisch-amerikanischen Historikers
Günter Bischof. Er machte im Pariser
Militärarchiv Chateau de Vincennes
 einen angeblichen Putschplan der KPÖ
vom 15. November 1948 ausfindig, der
der französischen Besatzungsmacht in
die Hände gefallen war. Seither hat
 Bischof dieses als „Aktionsplan“ be-
zeichnete Dokument in mehreren Publi-
kationen als Beleg für „ausführliche

Ü
ber Jahrzehnte stand sowohl in
der wissenschaftlichen Literatur
als auch in der öffentlichen Mei-

nung die Vorstellung im Mittelpunkt, die
Sowjetunion habe nach 1945 eine
 „Sowjetisierung“ Österreichs beabsich-
tigt und die KPÖ als Hebel zur kommu-
nistischen Machtübernahme benutzt. Die
Streikbewegung vom September und
Oktober 1950 erschien in dieser Sicht als
Höhepunkt einer langen Reihe von
Putschversuchen. Die Sowjetisie-
rungsthese samt Putschlegende domi-
nierte die frühe, vom Kalten Krieg beein-
flusste Geschichtsschreibung und die
Memoirenliteratur der ersten Nach-
kriegsjahrzehnte.

Erst in den 1970er Jahren wurde in ers -
ten ausgewogeneren wissenschaftlichen
Beschäftigungen mit der KPÖ-Politik
der unmittelbaren Nachkriegszeit nach-
gewiesen, dass die KPÖ zu keinem Zeit-
punkt ein Instrument von Machtergrei-
fungsplänen der Sowjetunion war.1 Die-
ses Klischee spielt zwar im kollektiven
Gedächtnis Österreichs immer noch eine
gewisse Rolle, seit den 1970er Jahren
vertritt jedoch „kein Historiker mehr
ernsthaft die These der geplanten
 Sowjetisierung Österreichs“, wie Oliver
Rathkolb bereits in den 1980er Jahren
feststellte.2

Revival der Putschlegende

Nach wie vor präsent ist hingegen die
Putschthese, die von gewaltsamen Um-
sturzversuchen der KPÖ ausgeht, mit
oder ohne Unterstützung der sowjeti-
schen Besatzungsmacht. Solche Auf -
fassungen finden sich in jüngerer Ver-
gangenheit nicht nur bei damaligen Pro-
tagonisten des Kalten Krieges wie Franz
Olah oder Fritz Molden, sondern auch in
der wissenschaftlichen Literatur, etwa
bei Roman Sandgruber im Band
„20. Jahrhundert“ der Reihe „Geschichte
Österreichs“ aus dem Jahr 2003. Der
Linzer Historiker spricht dort vom Okto-
berstreik des Jahres 1950 als letztes Auf-
flammen „einer auf eine gewaltsame
Machtübernahme gerichteten kommunis -
tischen Aktivität in Österreich und damit
eines Versuchs einer Eingliederung des
Landes in das östliche Lager“.3 Wolf-
gang Mueller, heute Professor am Ins -
titut für Osteuropäische Geschichte der
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ein griffiges Zitat liefern wollen, heißt es
in einer allgemeinen „Einführung“ des
„Aktionsplans“, dass das Zentralkomitee
der KPÖ „im Bewusstsein der tiefen
Verantwortung für die Zukunft Öster-
reichs“ beschlossen habe, „alle Maßnah-
men vorzubereiten, die notwendig sind,
um im gegebenen Falle alle reaktionären
und dem westlichen Kapitalismus höri-
gen, arbeiterfeindlichen Elemente
schlagartig auszuschalten“. Durch eine
„neue volksnahe Führung“ sollten „das
Vertrauen aller Besatzungstruppen“ und
der „baldige Abschluss eines Staats -
vertrages“ erreicht werden (S. 2), was
derart skurril anmutet, dass es schwer-
fällt, in eine ernsthafte Auseinanderset-
zung über die folgenden 38 Seiten einzu-
treten. Eine „Generaleinsatzstelle“ sollte
die Aktivitäten in zehn verschiedenen
Abschnitten Wiens leiten. Im operativen
„Einsatzplan“, dem Herzstück des
 Aktionsplans, wurde detailliert fest -
gelegt, welche öffentlichen Stellen und
Gebäude – bis hin zu einzelnen Sektions-
lokalen von SPÖ und ÖVP – besetzt und
welche wichtigen Personen fest -
genommen werden sollten. Sonderbeauf-
tragte waren  dazu ausersehen, wichtiges
Aktenmaterial sicherzustellen.

In dieser Zeitschrift16 und in meinem
2020 erschienenen Buch über die Politik
der KPÖ in den Jahren 1945 bis 1955
 habe ich versucht, den Nachweis dafür
zu erbringen, dass es sich beim angeb -

lichen „Aktionsplan“ um
eine ausgesprochen plum-
pe Fälschung handelt.17

Der unprofessionelle
Charakter der Fälschung
wird bereits im Doku-
mentenkopf deutlich,
wird hier doch eine
„Landes leitung Wien“ der
KPÖ angeführt, obwohl
das Leitungsgremium der
Wiener KPÖ damals wie
heute als „Wiener Stadt-
leitung“ bezeichnet wur-
de und wird. Mehrere
Nachnamen führender
KPÖ-FunktionärInnen
werden entweder falsch
geschrieben oder sie tau-
chen mit falschen Vor -
namen auf. Die einzelnen
Zuständigkeiten im Rah-
men der Putschaktion
müssten  allen mit der
KPÖ nur halbwegs Ver-
trauten als einigermaßen
skurril anmuten. So war
etwa Hella Altmann-

 Postranecky (falsch geschrieben als
 „Postranetzky“) originellerweise für den
„Verpflegungsdienst“ zuständig. Postra -
necky war zu dieser Zeit für die Frauen-
politik der KPÖ verantwortlich. Für die
Verpflegung der Putschisten war sie in
den Augen der Autoren dieses Plans wohl
deshalb prädestiniert, weil sie im Jahr
1945 als Unterstaatssekretärin in der Ren-
ner-Regierung für die Volksernährung zu-
ständig gewesen war. Schon 2001 haben
zwei Autoren darauf aufmerksam ge-
macht, dass die Maschinschrift des
 Exposés ein Schriftbild einer Schreib -
maschine zeige, die eindeutig erst nach
1948 in Verwendung war.18

Ehemalige Nazis und 
westliche Geheimdienste

Neu veröffentlichte Forschungsergeb-
nisse machen solche Argumente, die auf
eine inhaltliche und formale Analyse des
„Aktionsplans“ abzielen, künftig obso-
let. Im Journal for Intelligence, Propa-

ganda and Security Studies, das seit
2007 vom Austrian Center for Intelligen-

ce, Propaganda and Security Studies in
Graz herausgegeben wird, haben Tho-
mas Riegler und Gerhard Sälter einen
Beitrag über nationalsozialis tische Netz-
werke nach 1945 publiziert, worin auch
ein neues Licht auf den angeblichen
„Aktionsplan“ der KPÖ vom November
1948 geworfen wird.19 Der Zeithistoriker
Thomas Riegler hat sich bisher vor allem

mit Forschungen über Nachrichten dienste
(„Intelligence Studies“) einen Namen ge-
macht,20 Gerhard Sälter war Mitarbeiter
der Unabhängigen Historikerkommission
zur Geschichte des BND und hat 2016
 eine Monographie über die „Organisation
Gehlen“, dem Vorläufer des Bundes -
nachrichtendienstes, vorgelegt.21

Schwerpunkt des Textes von Riegler
und Sälter sind die Verbindungslinien
zwischen Netzwerken ehemaliger Natio-
nalsozialisten und westlichen Geheim-
diensten in Österreich nach 1945. Bereits
1946 begannen die US-Geheimdienste,
ehemalige Angehörige der NS-Geheim-
dienste und der Waffen-SS für nach -
richtendienstliche und halb militärische
Zwecke anzuwerben. Besonders ausge-
prägt war das Interesse westlicher Nach-
richtendienste an der KPÖ, nicht zuletzt
aufgrund ihrer engen Verbindung zur
 sowjetischen Besatzungsmacht. Sowohl
der britische als auch der amerikanische
Geheimdienst observierten die Partei,
wobei auch Parteimitglieder als Infor-
manten angeworben wurden.22 In Partei-
lokale der KPÖ wurde im Auftrag des
CIC eingebrochen, um Mitgliederkartei-
en und vertrauliche Dokumente zu ent-
wenden.23 Nachrichtendienstliche Ope-
rationen hatten das Ziel, Informationen
aus dem engeren Führungskreis der KPÖ
zu erhalten. Am bekanntesten ist der Fall
des früheren SD-Mitarbeiters und SS-
Obersturmbannführers Wilhelm Höttl,
der im März 1946 vom CIC (Counter

 Intelligence Corps), dem Nachrichten-
dienst der US-Armee, angestellt wurde,
um sein früheres Netzwerk als Balkan-
Chef des Auslands-SD zu reaktivieren.
Neben der Überwachung und Infiltration
der KPÖ bestand das Ziel des Unter -
nehmens „Mount Vernon“ darin, über
Höttl eine „österreichische Nachrichten-
organisation“ aufzubauen, „die im Ernst-
fall als antibolschewistische Untergrund-
bewegung funktionieren soll“.24 Das
Projekt wurde im September 1949 wie-
der fallen gelassen.

Gestützt auf Unterlagen aus dem
 Archiv des BND – des Auslandsnach-
richtendienstes der Bundesrepublik
Deutschland – gelingt Riegler und Sälter
nunmehr der Nachweis, dass der angeb -
liche Putschplan der KPÖ aus dem Jahr
1948 auf Josef Adolf Urban zurückgeht
– und damit auf einen ehemaligen NS-
Spion, der nach 1945 in westlichen Dien-
sten stand. Der frühere SS-Obersturm-
bannführer im Sicherheitsdienst Ausland
floh im Juni 1946 aus dem US-Internie-
rungslager Moosburg in Niederbayern
nach Salzburg und lebte dort mit einer

Angeblicher „Aktionsplan“ der KPÖ, November 1948



Beiträge 9

2/21

gefälschten Identität. Er wurde 1946
oder 1947 unter falschem Namen vom
CIC Linz angeworben, für den er bis
Frühjahr 1950 tätig war.25

Während seiner Tätigkeit für das CIC
arbeitete Urban eng mit der Gruppe um
den Grazer Kaufmann Theodor Soucek
zusammen. Um Soucek hatte sich nach
1945 eine NS-Untergrundorganisation
gebildet, die 1947 aufgedeckt und vor
Gericht gestellt wurde.26 Es war dies die
bedeutendste Wiederbetätigungsaffäre
der unmittelbaren Nachkriegszeit.
Führende Mitglieder der Gruppe um
Soucek waren Mitarbeiter oder Infor-
manten des CIC, wie schon zeit -
genössisch bekannt wurde.27 Wie bei
Riegler und Sälter nachzu lesen ist, sagte
das CIC ihnen Schutz vor Strafverfol-
gung zu. Der Handel lautete: „Informa-
tionen über Kommunisten von diesseits
und jenseits des Eisernen Vorhangs ge-
gen Informationen über den Stand der
polizeilichen Erkenntnisse zum national-
sozialistischen Untergrund.“ Damit
gehörte das CIC in Österreich „zu jenen
US-Dienststellen, welche die Fokussie-
rung auf eine Überwachung von Kom-
munisten unter Einbeziehung ehemaliger
Nationalsozialisten als Informanten rela-
tiv früh vornahmen“.28

Josef Adolf Sturm wurde im Septem-
ber 1948 verhaftet, musste aber dem CIC
überstellt werden. Zunächst Freigänger,
wurde er im Frühjahr 1949 aus der Haft
entlassen. Danach lieferte Sturm der
Staatspolizei Material über die KPÖ. Er
versprach, „die Pläne für eine befürchte-
te kommunistische Machtübernahme in
Österreich, den sogenannten KPÖ-
Putschplan, zu beschaffen. […] Spätes -
tens im Oktober 1949 erkannte das CIC

allerdings, dass der Putschplan und ver-
gleichbare Dokumente, die Urban angeb-
lich von sowjetischen Stellen beschafft
hatte, gar nicht von diesen oder von der
KPÖ stammten, sondern von Urban und
seinen Leuten selbst hergestellt worden
waren“, wie Thomas Riegler und Ger-
hard Sälter schreiben. Sie gehen davon
aus, dass der von Urban gelieferte
Putschplan mit dem „Aktionsplan“ iden-
tisch ist, der in den 1980er Jahren in
 einem französischen Archiv entdeckt
wurde. Die „Fiktion eines Putsches“
dürfte damit „auf die Tätigkeit Urbans
und seiner Freunde zurückgehen“, so die
beiden Historiker. Urban wurde zwar
vom CIC entlassen, arbeitete aber seit
1949 als Agent für die Organisation
Gehlen und später auch für den BND.29

Kein Ende der Putschlüge?

HistorikerInnen, die den angeblichen
„Aktionsplan“ der KPÖ vom November
1948 – trotz fehlender Plausibilität und
allen Argumenten zum Trotz – jahrzehn-
telang für authentisch gehalten haben,
sind im Lichte dieser Forschungen bla-
miert. Bereits 2015 hat der Bundes -
vorstand des ÖGB einen Beschluss ge-
fasst, dass die Behauptung, wonach es
sich beim Oktoberstreik um einen
kommunis tischen Putschversuch gehan-
delt habe, als widerlegt zu betrachten
sei.30 Gewerkschaftsintern wurde damit
ein Schlussstrich gezogen unter die Inter-
pretation der Streikbewegung als geplan-
ter Staatsstreich. Nun verlieren konserva-
tive HistorikerInnen mit dem „Aktions-
plan“ des Jahres 1948 ihr wichtigstes
Rückzugsgebiet, um nach wie vor von
kommunistischen Umsturzplänen auszu-
gehen. Es bleibt jedoch abzu warten, ob

die Putschlegende damit endgültig vom
Tisch sein wird. Schon bisher unterstell-
ten vor allem jene HistorikerInnen der
KPÖ Putschabsichten, die aufgrund ihrer
ideologisch motivierten  Ressentiments
zu keinem anderen Urteil gelangen konn-
ten oder wollten. Zu  befürchten ist, dass
die Jagd nach sensationellen Dokumen-
ten fortgesetzt werden wird, um den
 Mythos vom beabsichtigten „Kommunis -
tenputsch“ weiter  lebendig zu halten.
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A
m 12. Mai dieses Jahres ver-
starb Werner Seppmann. Sein

Ableben ist ein großer Verlust für
die marxistische Philosophie bzw.
Soziologie, ja für das Denken im
deutschen Sprachraum überhaupt.
In Anknüpfung an den marxis -
tischen Denker Leo Kofler hat
Seppmann es immer wieder auf
einzigartige Weise verstanden, ent-
scheidende Impulse zu geben. Ich
selbst durfte z.B. sehr von seiner
Auseinandersetzung mit Louis
 Althusser („Das Elend der Philoso-
phie“) profitieren. In Wien und
Graz war Seppmann einige Male
als Referent zu Gast.

Werner Seppmann war Vor-
standsmitglied und zeitweiliger
Vorsitzender der Marx-Engels-Stif-
tung sowie langjähriger Mitheraus-
geber der Marxistischen Blätter.
Zusammen mit Ekkehard Lieberam
hatte er die Leitung des Projekts
Klassenanalyse@BRD im Rahmen
der Marx-Engels-Stiftung inne. Er
veröffentlichte zahlreiche Publika-
tionen zur Sozialstrukturanalyse,
Marxismusforschung, Ideologie-
Theorie, Kritischen Gesellschafts-
theorie, Klassenanalyse und Kul-
tursoziologie.

Werner Seppmann kam über den
Zweiten Bildungsweg zur wissen-
schaftlichen Arbeit. Nach Ab-
schluss einer Bäckerlehre folgte ein
Studium der Sozialwissenschaften
und Philosophie, das an der Ruhr-
Universität Bochum mit der Pro-
motion zum Dr. rer. soc abge-
schlossen wurde. Im Zentrum sei-
ner sozialwissenschaftlichen Arbei-
ten stand die Beschäftigung mit den
ideologischen und kulturellen Re-
produktionsformen spätkapitalis -
tischer Gesellschaften. In diesem
Zusammenhang spielt die Frage
 eine forschungsleitende Rolle, war-
um die offensichtlichen Wider-
sprüche der Sozialentwicklung sich
nicht in widerständigen Einstel-
lungsmustern manifestieren, son-
dern die Betroffenen krisenhafter
Umwälzungen sich scheinbar be-
reitwillig einem vermeintlichen
„Schicksal“ fügen.
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